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Ist die Krisis beendet?
Das Wort : „ ein Unglück kommt selten allein !" pflegt

zumeist mit Recht auf den Rücktritt eines Ministers , und
zumal de? leitenden Ministers , angewendet zu werden . Ein
Minister -Rücktritt kommt selten allein ! Auch diesmal ist
von Denen , die das politische Gras wachsen zu hören vor-
gebcn , alsbald der eine oder andere Minister ans die
Proskriptionsliste gesetzt worden , aber diesen angeknndigtcn
Ministcrstürzcn , denen in ernsthaften politischen Kreisen von
vornherein kein Glauben cntgegengebracht wurde , ist durch
ein offiziöses Dementi vorläufig ein Ende gemacht worden.

Wir sagen vorläufig , denn der Werth der offiziösen
Dementis ist infolge mancherlei übler Erfahrungen beträchtlich
in : Kurse gesunken , und man hatzsich daransgewöhnt , derlei
offiziöse Erklärungen als kurzfristige Wechsel zu betrachten,
deren Verfalltermin oft näher gerückt ist , als die Offiziösen
selbst es glauben . Wenn also jetzt erklärt wird , daß keinerlei
weitere Entlassungsgesnche von Ministern oder Staats¬
sekretären vorliegcn , so wird man das ohne Weiteres glauben
können . Auf ganz anderem Gebiet liegt freilich die Frage,
ob die jetzige Zusammensetzung des preußischen Ministeriums
und der Rcichsregiernng sich auf die Dauer als haltbar er¬
weisen wird.

Freilich , Berichterstatter , die sich mit dem Nimbus der
Offiziosttät umgeben , sind bereits am Werke , für die jetzige
Zusammensetzung der Negierung nach Art der Ursachen eine
mehrjährige Garantie zu übernehmen , uneingedenk der
Thatsache , daß man in der Politik niemals „Niemals " sagen
soll . So sind eifrige Federn bereits beflissen , aus der
Thatsache , daß Graf v . Bülow Herrn v. Miguel einen
einstündigcn Besuch gemacht hat , die Schlußfolgerung zu
ziehen , daß sich zwischen dem Reichskanzler und preußischen
Ministerpräsidenten und dem Finanzminister und Vicc-
präsidenten des preußischen Staatsministerinms eine „völlige
Uebereinstimmnng in der Auffassung aller Hauptfragen der
inneren Politik " ergeben habe.

Das heißt denn doch weit über das Ziel hinansschießen.
Es liegt auf der Hand , daß ein Kolloquium von einer
Stunde nicht hinreichend ist , nni alle Hauptfragen der
inneren Politik zu besprechen , geschweige denn eine „völlige
Uebereinstimmnng " hierüber zu erzielen . Der Umstand , daß
die Krisis zur Zeit mit dem Reichskanzlerwechsel abgeschlossen
ist, bietet denn auch keinerlei Beweis dafür , daß dies auf
längere Zeit hinaus der Fall sein wird . Als Fürst Bismarck
am 20 . März 1890 von seinen Aemtern zurücklrat , wurde
das gleichzeitig eingereichte Rücktriltsgesuch des gesammten
preußischen Staatsministeriums abgelehnt , und nur Graf
Herbert Bismarck wurde durch den Freiherrn v . Marschall
ersetzt. Aber noch in demselben Jahre machte sich die Nach¬
wirkung von Bismarcks Rücktritt geltend , indem in kurzen
Abständen fünf weitere Minister ihre Entlassung erhielten.

Ganz ähnlich gestaltete sich die Situation , als Graf
Caprivi am 29 . Oktober 1891 dem Fürsten Hohenlohe Platz
machte . Auch damals wurde wie jetzt mit offiziösem Eifer
betont , daß die Krisis damit abgeschlossen sei und keinerlei
weitere Rücktritte von Ministern oder Staatssekretären in
Aussicht seien . Aber auch damals bewährte sich das be¬
kannte weise Wort : „es kommt immer anders !" Die durch
den Gang der Ereignisse bedingte „Rekonstruktion " der Ne¬
gierung vollzog sich zwar langsam , aber doch sicher. Auch
heute liegen die Verhältnisse so, daß die jetzige Zusammen¬
setzung besonders des preußischen Staatsministerinms schwer¬
lich ans die Dauer haltbar sein wird , und wenn auch zur
Zeit von einer Krisis keine Rede sein kann , so spricht doch
eine starke Wahrscheinlichkeit dafür , daß gar mancher
Minister oder Staatssekretär , ehe der nächste Frühling ins
Land gezogen kommt , in der Lage sein wird , auf seiner
Visitenkarte als Postskriptum ein bescheidenes a . D . hinzu¬
zufügen.

Freilich , ob und in welchem Umfang dies der Fall sein
wird , das hängt ganz davon ab , ob der neue Reichskanzler
mehr Werth als Fürst Hohenlohe darauf legt , sich Reichs¬
kanzler und preußischer Ministerpräsident nicht nur zu
nennen , sondern cs auch zu sein . Fürst Hohenlohe hat
diesen Ehrgeiz nur in geringem Maße gehabt . Er wurde
in der äußeren Politik durch den Grafen Bülow , in der
inneren Politik durch Herrn v . Miguel vertreten , sodaß man
in Bezug auf das preußische Staatsministerium wohl von
einem „ Ministerium Miguel , genannt Hohenlohe " sprach.
Aber freilich , sowohl den Grafen Caprivi , wie den Fürsten
Hohenlohe betrachtete man im Allgemeinen als den Platz¬
halter für den „ kommenden Mann " .

Ist nun Graf Bülow mehr als ein Platzhalter , ist er
der „ kommende Mann " ? Die Wahrscheinlichkeit spricht
dafür , aber es wird darauf ankommen , ob Graf Bnloiv sich
damit begnügt , die äußere Politik des Reiches weiter zu
leiten , oder ob er den Willen und die Kraft hat , auch der
inneren Politik sein Gepräcie aufzudrücken und der unheil¬

vollen Zerfahrenheit , die in den letzten Jahren auf dem
Gebiet der inneren Politik nur zu oft zu merken mar , ein
Ende zu machen . Ist dies der Fall , so wird es ans die
Dauer schwerlich ohne weitere Ministeropfer abgehe » . Das
aber wird Graf Bülow sich vor Augen halten müssen , daß
seine Aufgabe , wen » das Amt des Reichskanzlers und des
preußischen Ministerpräsidenten , wie es in den letzten Jahren
leider der Fall wurde , nicht zu einer mehr repräsentativen
Rolle herabgcdrückt werden soll , darin bestehen muß , einer¬
seits eine Einheitlichkeit in der Politik herbeizuführen und
andererseits dafür Sorge zu tragen , daß die staatsrechtliche
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers und preußischen
Ministerpräsidenten zugleich eine thatsächliche werde!

Drrüsches Reich.
Eine seltsame Enthüllung.

Berlin,  23 . Oktober.
Eine sonderbare Enthüllung der „ Leipziger Volksztg ." ,

wonach das Neichsamt des Innern vom „ Centralvcrband
Deutscher Industrieller " Geld zur Agitation für das Zucht¬
hausgesetz verlangt haben soll, gebietet selbstverständlich eine
sofortige Aufklärung durch den Grafen Posadowsky , als
Chef der beschuldigten Behörde . Bis dahin erscheint es als
zwecklos, sich über die größere oder geringere Wahrscheinlich¬
keit der schweren Anschuldigung zu äußern . Auch wenn man
geneigt ist, zu glauben , daß das socialdemokratische Blatt
das Opfer einer Täuschung geworden ist , so ist mit dieser
wohlwollenden Geneigtheit nichts in der Sache selbst gethnn,
sondern cs handelt sich eben um die Thatsache , und diese
muß , wie gesagt , alsbald so oder so festgcstcllt werden . Der
von der „Lcipz . Volksztg ." bruchstückweise veröffentlichte
Brief des Generalsekretärs Bucck erlaubt an und für sich
kein Urtheil für oder gegen den behaupteten Versuch des
Rcichsamts des Innern , Privatgelder zur Betreibung
politischer Propaganda zusammenzubringen . Der Brief kann
echt sein , er kann falsch sein , wir wissen es nicht ; wir
wissen nur das Eine , daß solche Dinge nicht geschehen
dürfen , und daß , wenn sie doch geschehen sein sollten , kein
Strafgericht des öffentlichen Urtheils hart genug sein kann,
um die Verfehlung gebührend zu treffen.

Kiilow — Miguel.
In der unter dem Vorsitz des Grafen Bülow abgehaltenen

Staatsministerialsitzung , der ersten nach dem Personenwechsel
in den höchsten Aemtern , wird cs sich entschieden haben , ab
die Uebereinstimmnng zwischen dem „neuen Herrn " und
Herrn v. Miguel wirklich so „völlig " ist , wie die Offiziösen
desKastaniemväldchens versichern zu dürfen geglaubt hatten.
Herr v. Miguel ist von jener Klugheit , die vor Allem ihre
Stärke darin findet , daß um der größeren Zwecke willen
gelegentlich in weniger großen Dingen nachgegeben werden
kann . Wenn jetzt verbreitet wird , Herr v . Miguel habe
zwar noch nicht der neuen Kanalvorlage zugestimmt , er werde
aber wahrscheinlich „der Retter deS Mittellandkanals " werden,
so ist das keineswegs so abenteuerlich , wie es beim ersten
Hinsehen scheint. Warum sollte Herr v . Miguel sich in
einer Sache festlegcn , in der er immer wieder mit
dem Willen der maßgebenden Stelle zusammenstoßcn würde?
Warum soll er diese unfruchtbare Politik der Festlegung in
einem Augenblick versuchen , wo Graf Bülow ganz selbst¬
verständlich aus inneren wie aus äußeren Gründen
genöthigt erscheint , sich vor die Kanalvorlage zu spannen?
Warum endlich sollte Herr v. Miguel über den Kanalplänen
die wichtigere Rücksichtnahme auf andere agrarische Interessen
im Stich lassen ? Und dies würde er ja thun , wenn er sich
selbst zum Opfer darbrächte und sich vergeblich für die
konservativen Kanalfeinde einsetzte . 9111c diese Fragen wird
der kluge Herr v. Miguel voraussichtlich dahin beantworten,
daß er nichts Klügeres thun kann , als in Sachen der
Kanalvorlage entschlossen linksum Kehrt zu machen . So
wird es denn auch geschehen.

Die künftigen Kandelvuertrüge.
Immer neue Bestätigungen kommen für die Angaben,

wonach dem Bundesrath und später dem Reichstag nicht ein
einheitlicher Zolltarif , sondern ein Doppellarif vorgelcgt
werden soll. Indessen scheint es , als ob es zwischen dem
Grafen Posadowskh und dem Schatzsekretär v. Thielmann
zu einer 9Ivt von Kompromiß gekommen sei . Wenigstens
sicht es nach einer Vermitlelung entgegengesetzter Stand¬
punkte aus , wenn jetzt gemeldet wird , die Zolltarifvorlage
solle außer dem Biaximal - und dem Minimaltarif noch eine
dritte Spezies von Tarifen enthalten ; und zwar solle be¬
stimmt werden , daß die Regierung unter die Sätze des
Minimaltarifs herabgehen kann , falls der andere Vcrtrags-
staat entsprechende Zugeständnisse machen will . Der be¬
treffende Handelsvertrag würde alsdann dem Reichstage zur
Genehmigung zu unterbreiten sein , während die Verträge auf
der Grundlage des vorgesehenen Minimaltarifs nicht
erst der Genehmigung des Reichstags bedürfen würden . Mit
andern Worten : Das System des Doppeltarifs soll ein
Loch erhalten fobafi unter Umstünden dasselbe aeickeben

könnte wie bei der Herrschaft eines Generaltarifs , daß also
die Regierung die Freiheit bekäme, jedem Vertragsstaate,
der Lust zu gleichwcrthigem Entgegenkonimen hat , ent¬
sprechende Sondcrvortheile einzuräumcn . Natürlich muß
abgcwartet .werden , was sich an diesen Andeutungen nur
als vorläufige Absicht des Grafen Posadowsky oder des
Schatzsckrctärs v. Thielmann darstellt , oder ob es sich um
eine » bereits perfekten Friedensschluß zwischen den beiden
gegensätzlichen Richtungen handelt , oder endlich , ob sich hier
bereits die Hand des Grasen Bülow zeigt . Immerhin
scheint ein Verfahren auf der angegebenen Grundlage die
Möglichkeit zur Abwendung mindestens der ärgsten Schäden
eines Doppeltarifs darzubietcn.

* * *

* Ass - nnd Pers » nal -Nachrichten . Ernst v . Wilden¬
bruch  hat seinen Dienst im Auswärtigen Amt ans Gesundheits¬
rücksichten aufgeaeben und ist bei diesem Anlaß mit dem Kronen¬
orden zweiter Masse cmsaezeichnet worden . Wildenbruch war seit
dem Jahre 1877 in der RcchtSabtheilung des Auswärtigen Amtes
als ständiger HülsSarbeiter thätig und erhielt im Jahre 1889 den
Titel Lcgationsrath und 1H97 den eines Geheimen Legationsraths.
Graf Bülow hat idm in einem Schreiben seine wärmste An¬
erkennung als einer bisherigen „Zierde des Auswärtigen Amtes"
ausgesprochen.

* Die Jesuiten wieder in Deutschland? Wie der„Tägl.
Rundsch ." ans Kreise » der bayrischen Regierung versichert wird,
sind erneute Verhandlungen nnd vertrauliche Besprechungen zwischen
den deutschen Bundesstaaten im Gange , deren Ergebniß die
baldige Aufhebung des Jesuitengesetzes  zum Ziele hat.
Es scheint dem Dränge » des Centrums , das nach dem Zusammen¬
tritt des Reichstags gewisse Gegenleistungen in Aussicht stellt , end¬
lich gelungen zu sein , den Widerstand der Regierungen zu er¬
schüttern . Ein etwa erfolgender offiziöses Dementi dieser Nachricht,
die dem genannten Blatt « aus sehr guter Quelle zukommt , hat . wie
die „T . R ." bestimmt versichern kann , keinen Werth . Es wird
leider voraussichtlich schon durch die Thatsachcn der kommenden
Reichstagstagung widerlegt werden.

* Dir Arbeiterschaft nnd die Bischöfe . Die „ Christliche
Textilarbcitergcwcrkschaft für das Albthal " nahm nach einer Be¬
sprechung des Fuldaer auf die Gewerkschaftsbewegung bezüglichen
Rundschreibens der preußischen Bischöfe und des Begleitschreibens
des Freiburgers Erzbischofs einstimmig eine Resolution an , in der
cs heißt : , Wir beanspruchen für die Arbeiter dieselbe Freiheit nnd
Unabhängigkeit in der Wahrung und Vertretung ihrer Standes-
intcressen , wie sie von kirchlicher Seite allen anderen Berufsständen
ungeschmälert eingeräumt und von diesen thntsächlich auch in An¬
spruch genommen wird ; denn die katholischen Angehörigen des
Arbciterstandcs verdienen in dieser Beziehung nicht weniger Ver¬
trauen , als ihre Glaubensgenossen und Mitbürger in anderen
Ständen ." Diese Arbeiter wollen sich also nicht von der Geistlich¬
keit am Gängelbande führen lasse». Voraussichtlich wird ihr Bei¬
spiel noch viel Nachahmung finde » .

* Sorialistische Doppelmillionärr . Die „Konservative
Korrespondenz " schreibt : Im „Pommer ' schen Volkskalender " für
1801 , den die Socialdeinokcatic in vielen Tausenden verbreitet,
ist der Landbesitz der größten Grundbesitzer in Deutschland
znsammcngezählt . Dann heißt es : „Siebzehn der größten
Grundbesitzer haben zusammen 18,460,000 (? D . R .) Morgen
Land . Run rechnet einmal zusammen , wieviel siebzehn von Euch
Landwirthen haben ." Die Rechenaufgabe würde aber erheblich
interessanter und für die Socialdemokraten bedentsanier sein , wenn
sie folgendermaßen gestellt würde : „Die vier „Genossen " Bebel,
Singer , Vollmar nnd Arons haben zusammen — sagen wir , gering
taxirt : zehn Millionen Mark im Vermöge », dazu das entsprechende
Einkommen und Villen . Run rechnet einmal aus , wie viel vier
von Euch Arbeitern an Vermögen , Einkommen und Villen besitzen I"
Der „Vorwärts " schreibt dazu mit gutem Humor : „Diese vier
Heuchler I Wenn wir sic einmal schröpfen wollten , daun jammerten
sie immer , sie besäßen bloß jeder knapp zwei Millionen , und jetzt
müssen wir aus gegnerischen Blättern erfahren , daß sie außer ihren
Villen und ihrem Einkommen noch zusammen mindestens 10 Millionen
besitzen . Na wartet ! —

* Verdienstvolle Uicht-Pre »tzr». Professor Hans Delbrück
sagt i» einem sehr beachtcnswcrlhcn Aufsatz „Moltke . Zum 100 . Ge¬
burtstag ", im Oktober -Heft der „Preußischen Jahrbücher " . „Alle
deutschen Stämme sehen heute den Ruhm Preußens als ihren
eigenen Ruhm an . Die Rachkonnnen der Pommern , die mit den
Schweden bei Fchrbcllin besiegt worden sind , die Nachkommen der
Reichstrnppen , die bei Roßbach Reißaus nahmen , die Rheinländer,
die noch an der Katzbnch, bei Bennewitz und Leipzig nnter den
französischen Fahnen gefochtcii, selbst die Sachse » und Süddeutschen,
die 1806 mit besiegt worden , und endlich sogar viele Oesterreicher,
deren Niederlage der Fußschemel der Größe Preußens geworden
sind — sic alle baden nicht nur kein Gefühl von Äesiegtsein oder
gar von Trauer und Rache im Busen , sondern sie fühlen sich
als die Genossen , Brüder und Theilhaber des Siegers und des
Sieges . Das macht : Preußen ist Deutschland geworden —
nicht Deutschland im Sinne einer äußerlichen , mechanischen
Einheit , aber im Sinne , der Vertretung der nationalen Idee.
Weder das Deutsche Reich ist identisch mit Preußen , noch tvcniger
ist das Dcntschthum identisch mit dem Dcntschcn Reich . Ein volles
Viertel der Deutschen wohnt außerhalb des Reiches ; das Reich
aber und Preußen als der Kern des Reiches ist der politische Halt
und der politische Stolz jedes Dcntschcn . und deshalb sieht jeder
Deutsche in dem allmählichen Wuchsen und Werden des Reiches
die Geschichte seines Staatswesens , die Ruhmeserzählung , an der
auch er persönlichen Theil hat . Nicht die eigenen menschlichen
Ahnen bestimmen ihm die Geschichte, an der sein Herz hängt,
sondern die Geschichte des Staates , dessen dienendes mid tragendes
Glied oder wenigstens Bnndesfrcnnd zu sein, ihm Freude und
Pflicht ist. „Preußen ist es gewesen , das diesen Staat
geschaffen hat , und empfängt dafür mit Recht den deutschen
Dank . Aber Preußen hat nicht bloß gegeben , sondern
auch empfangen : nicht bloß die eigenen , sondern die Kräfte
ganz Dcntschlnnds baden Preußen groß gemacht . Denn ein Staat
wird groß nicht allein durch die mechanischen Streifte , die ihm seine
Lolksmnsse und der Regierungs -Organismus zur Verfügung stellen,
fattbftvti nav AlllLw huvrii hl ». ar.oEmi bt * h«»». tneAttt
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und diese Kräfte benutzen. Die großen Männer aber, die Preußen

eschaffen haben, hat es nur znm geringeren Theil selbst gezeugt,
ie Mehrzahl haben ihm die anderen deutschen Stämme geliehen

und geliefert, und da her Ruhm eines Volkes seine großen Per¬
sönlichkeiten find, so ist auch aus diesem Grunde derRuhm Preußens
nicht bloß Preußens, sondern Deutschlands. „Sehen wir ab von den
Generalen Friedrichs des Großen, wo neben Leopold von Dessau und
Schwerin noch Andere als nicht-geborene Preuße!: zu nennen wären,
so sind dic Wirderhcrstellcr des Staates nach dem tiefen Fall alle ohne
Ausnahme, Stein, Hardenberg, Scharnhorst, Gneisenau und auch
Blücher nicht geborene Untcrthaucn Friedrich Wilhelms III. gewesen,
und von den drei Generalen,denen in der KriegScpoche Kaiser Wilhelms
der Preis wahrhaft genialer Heerführer Anerkannt wird, stammt
nur einer aus einer altpreußische::, braudenburgischen̂flunite,Blumenthal, die beiden andern aber, Moltke und(Soeben, sind dem
preußischen Dienst von anderen deutschen Stämmen erzogen worden.
Erst, indem die hollenzollern'schen Könige neben ihren Winterfeld
und Ziethen, Aork und Bülow, Bismarck und Roon das politisch¬
kriegerische Ingenium des ganzen übrigen Deutschland ihrem
Staate dienstbar machten, wurden ste fähig, von Mollwitz fort und
fort zu marfchiren bis nach Sedan und in Versailles die verlorene
uralte Kaiserkrone des deutschen Volkes zu erneuen. Auch darum
haben nicht nur die altpreußischen Landschaften, sondern das ganze
deutsche Volk hat das Recht, in dem preußischen Ruhme den eigenen
.Heldengesang erklingen zu hören."

Ausland.
Drx AnMarrd i« China.

bä. Krrli », 23. Oktober. Der deutsche Gesandte Mumm
v. Schwarzenstein ist gestern iu Peking eingetroffen. Ob cs noch
in dieser Woche zu einer Wiederanknüpfungd-Soffiziellen Verkehrs
zwischen den Mächten und China kommen wird, ist, der „National-
Zeitung" zufolge, noch zweifelhaft. Jedenfalls sind aber die
Fricdensverhandlungcnim Gange. Ob und inwieweit sic zu einem
günstigen Ergcbuiß führen werden, hängt jetzt weniger von beit Groß¬
mächten ab, als von dem Verhalten Chinas, das noch immer nicht
frei von Zweideutigkeiten ist. — Dem deutsch-englischen Notcn-
AuStausch über ein gemeinsames Vorgehen gegen China haben, der
„Kreuzzeitung" zufolge, bis jetzt beide Dreibundmächte zugestinnut.

Kä. Krrli «, 24.Oktober. Der in Peking eingetroffene deutsche
Gesandte Dr. Mummv. Schwarzenstein ist, wie der „Lokal-Anz."
erfährt, dahin informirt worden, mit Li-Hnug-Tschang nicht eher
zu verhandeln, als bis dieser genügende Vollmachten seiner Regierung
vorgewiesen hat.

bä. Pari », 23. Oktober. „Libre Parole" meldet: Li-Hung-
Tschang habe an den französischen Minister des Auswärtigen tcl'e-
graphirt, der Zustand des französischen Gesandten Pichon sei so
ernst, daß ein neuer französischer Gesandter für die Verhandlungen
mit China ernannt werden müßte.

bä. London, 23. Oktober. Kaiser Kwangsü soll an die
Königin Viktoria einen Brief ähnlichen Inhalts gerichtet haben,
wie an den Präsidenten Loubet. Der Brief drückt das Bedauern
des Kaisers aus über die letzten Ereignisse und bittet um die Vcr-
mkktelung der Königin zur Wiederherstellung des Friedens.

bä. London, 24. Oktober. „Daily News" melden aus
Odessa:  Der Besuch des chinesischen Gesandten in Livadia habe
zum Abschluß eines russisch-chinesischen Vertrags geführt, welcher
vollständig unabhängig von den Vermittelungen in Peking ist. —
„Ccntral-News" berichten aus Shanghai,  daß der ' Tnotai
Scheng ein Telegramm Li-Hung-Tschangs erhalten hat, mit der
Mittheilung, die Friedensvcrhandlungcn befänden sich
auf gutem  Weg . Eine schnelle Lösung der Krisis sei wahrscheinlich.
—„Lassans Büreau" meldet aus Washington:  Die amerikanische
Regierung bestätigt die Nachricht, daß sämmtliche Großmächte den
Vorschlag der Gesandten in Peking a!:gcnoin>ncn haben betreffs
Abschaffung des Tsmigli-Aamen und dessen Ersetzung durch eine
einzige verantwortliche Person.

evb. Rom, 23. Oktober. (Aü- Stef.) Der auch in Nom be¬
glaubigte chinesische Gesandte in London wurde vom Kaiser von
China beauftragt, dem König von Italien eine Botschaft zugehen
zu lassen, worin der Kaiser sich zunächst nach der Gesundheit des
Königs erknirdigt und dann sagt, China habe durch eine unbe¬
sonnene Bewegung den fremden Mächte,: gegenüber eine Schuld
auf sich geladen. Der Kaiser hege die Zuversicht, die Strafe hier¬
für werde keine übertriebene sein. Er bitte den König, sich zwecks
Beseitigung der Schwierigkeiten und eines schnellen Abschlusses der
Fricdensveryandlungcnsich mit den übrigen Mächten ins Einver¬
nehmen zu setzen. Der Kaiser versichert schließlich den König seiner
unbegrenzten Dankbarkeit.

bä. Shanghai , 23. Oktober. Aus bester Quelle wird ge¬
meldet, daß die Prinzen Tuan und Tschang sich in Tainanfu be¬
finden, wo sie die Entscheidung,betreffend ihre Bestrafung,abwarten.
Diese Entscheidung wird von den übrigen Mitgliedern des kaiser¬
lichen Hofes getroffen. Der kaiserliche Hof befindet sich noch inTongkuang. Die Gesundheit der Kaiserrn-Wittwe ist durch die '

Strapazen der Reise stark erschüttert. — Die Nachricht von
dem deutsch -englischen Abkommen ist mit großer Be¬
friedigung ausgenommen worden.

rvb. New-Zork . 23. Oktober. Eine Depesche des „Ncw-Aork
Herald" meldet aus Washington:  Staatssekretär Hay telcgraphirte
an Conger, er solle die Abschaffung des Tsungli-Damcns und die
Ernennung eines Ministers des Auswärtigen verlangen, der
mindestens eine europäische Sprache spreche.

veb. Hongkong, 23. Oktober. (Reuter.) Nach Berichten ans
Kanton  wurde 10 Meilen unterhalb von Kanton ein Boot mit
100 Passagieren von Piraten ausgeplündert. Die Räuber entkamen
mit der Beute. In Kanton befürchtet man, daß die Räubereien
zunehmen, je mehr die Jahreszeit vorschreitet.

Znm deutsch-euglischen Nebereiukommen.
bä. Krrlin , 24. Oktober. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus

London:  Bei der gestrigen Aud:c:A Lord Salisburys bei der
Königin grntulirte ihm diese aufs Wärmste zum Abschluß der
anglo-deutschen Konvention, deren Zustandekommendie Königin
persönlich lebhaft gewünscht hat. Die erste Anregung dazu gab,
wie verlautet, eine Mittheilung, welche Lord Salisbury vor circa
Monatsfrist den: britischen Botschafter in Berlin zur Unterbreitung
an die deutsche Regierung übermittelte. Diese wurde sehr freund¬
lich ausgenommen und die Verhandlungenführten bald zur Ucbcr-
einstiinmung, wobei jedoch absolute Verschwiegenheit bis znm Aus¬
tausch der Noten stipulirt wurde. Auch Rußland beeilte sich, wie dem
„Lokal-Anzeiger" ausPeterSburg  gcnieldct wird, in einer halbamt¬
lichen Mitthciluug festzustellen, daß es dem deutsch-englischen Ver¬
trage durchaus sympathisch gcgenllberstehc. Man könne in Peters¬
burg in den Grundsätzen des deutsch-englischen Ucbereinkonimens
nnr die Bekräftigung der rnssischcrseits stets für die Lösung des
chinesischen Programms festgehaltencn Prinzipien erblicken, und
werde es mit Befriedigung begrüßen, wenn durch den allseitigen
Beitriit zu demselben das Mißtrauen des chinesischen Hofes gegen
Europa gebannt und dem Fremden-Einstuß iu China eine wesent¬
liche Verstärkung verschafft werde.

Waldcrsec.
bä. Kerlin , 23. Oktober. Wie die „Post" erfährt, verlautet

schon seit einiger Zeit, daß Graf Waldersee unter einer leichten
Gesundheitsstörung leide, die jedoch keinen ernsten Charakter trage
und ihn namentlich an der Leitung der Operationen nicht im
Mindesten hindere. — Die „Nordd. Allg. Ztg." berichtet, daß von
einer Krankmeldung des Grafen Waldersee hier nichts bekannt ist.
Die Meldung der „Daily Mail" könne sich nur auf ein leichtes
Unwohlbefinden beziehen.

Die Dysenterie.
Nicht einmal die Pest nimmt unter den Krankheiten gegenwärtig

so viel Interesse in Anspruch wie die Dysenterie. Wie überall in
iropischen und subtropischen Ländern, fordert diese Krankheit auch
iu China die meisten Opfer, und ste ist umso mehr zu fürchten, als
die ärztliche Wissenschaft bisher weder ihre Natur noch ihre Be¬
handlung aufgeklärt hat. Durch die Erkrankung des Oberst-
kommaudirendcn, Gras Waldcrsec, ist das Interesse an dieser
Krankheit noch ganz besonders vermehrt worden. Ihren Erreger
kennt man bisher nicht. Allerdings wurde vor einigen Jahren von
Roger ein Bacillus aufgcfunden, den er für den Keim der Dysenterie
in Anspruch nahm, cs ist aber sehr wahrscheinlich, daß dies zu
Unrecht geschehen ist. Vorläufig neigt man mehr zu der Ansicht,
daß der Keim unter den Amöben, jener Gruppe von Urthiercn zu
suchen sei, die auch für die Malaria verantwortlich zu machen
sind. Die Krankheit äußert sich hauptsächlich in der Zerstörung
der Darmschleimhaut und führt in schweren Fällen zu furchtbaren
Schinerzen und schließlich, nachdem vorher bereits das Bewußtsein

eschwundeu ist, znm Tode. Auch in Fällen der Wiederherstellung
leibt die Darmschleim.,aut in einen: Zustande, der dauernde Be¬

schwerden zur Folge haben muß. Es ist von ganz besonderer
Wichtigkeit, daß die Aufmerksamkeit unserer Verwaltung jetzt auf
eine Behandlung der Dysenterie gelenkt wird, die von dem franzö¬
sischen Arzte Mougeot in Saigon nach glaubwürdigen Berichten
mit großem Erfolge versucht worden ist. Ihre Vernachlässigung
würde sich um so weniger rechtfertigen lassen, als das Heilmittel
für die Dysenterie gerade in demselben Lande wächst, in den: es
jetzt amnöthigste»gebraucht wird, nämlich in China selbst. Es ist der
Same einer Pflanze Brucea samatrana ans der Familie der Simarn-
baceen, die ihre Hcimath im südlichen China, tu Hintcrindien und
auf den Sunda-Jnseln hat, übrigens auch iin tropischen Amerika
vorkommt. Der Baum und die Frucht werden in diesen Gegenden
mit den: Namen Kvsu oder Kosam belegt. Die Frucht hat einen
Durchmesser von etwa ein Ccntimcter und birgt einet: kleinen
ölhaltigen Kern, gerade dieser ist als Heilmittel gegen die Dysenterie
zu betrachten. Nach der chemischen Untersuchung ist in ihm
ein eigcnthümlicher Stoff entdeckt Worden, der als Kosamin benannt
worden ist und zu der chemischen Gruppe der Glykoside gehört.
Versuche an Thieren haben criviescn, daß das Kosamin einmal eine
anregende Wirkung auf die Galle ausübt, sodann aber, was die
Hauptsache ist, die in den Eingcweidcn lebeitben Würmer und
Bakterien schnell vernichtet. Alls dieser Eigenschaft beruht wahr¬
scheinlich seine Heilkraft gegen die Dysenterie, die bisher in 871

Femttetorr.

Königliche Schanspieie.
Dienstag, den 23. Oktober: „gra Diavolo " . Komische Operin 3 Akten von D. E. Ander.
Seinen mehr heroischen Tenorpartieen Othello, Hüon, Eleazar

ließ Herr Kali  sch gestern eine Spieltcnor-Partie, den Fra Diavolo,
folgen. Es ist ja ein Erbfehler aller Heldcntenöre, daß sie den
verwegnen italienischen Bai:diten mich gerne als eine Art Heros
ansehcn, der „in ihr Fach schlägt", vcrnmthlich weil er zumSchluß
todtgcschosscnwird, — was allerdings mit einer lyrischen Tenor¬
partie schwerer verträglich ist. Uni den zwischen lustigem Leben und
drohendem Tod sorglos dahinschrcitenden Rünbcrhauptmann niöglichst
im Sinne der französischen Spieloper leicht und gefällig zu verkörpern,
— mußte Herr Kalisch seine ganze oft gerühmte Kunstfertigkeit anf-
bieten, und Manches in dieser Aufgabe gelang ihm iu überraschender
Weise. Sein Fra Diavolo ist weniger der liebenswürdige hninor-
volle Abenteurer als der kaltbcrcchnendc herzlose Bandit: die letzte
todbringende Kugel, die mau sonst einen: Fra Diavolo gern
erspart sähe, war hier als «usgleichendc Gerechtigkeit wirklich am
Platz. Auch diese Auffassung der Rolle hat ihre Berechtigung,
zumal sic in vielen spitzfindigen Einzelzügcn geschickt dnrchgefiihrt
»vurde. Neben dem ziclbewnßtcn Darsteller konitte man auch
wieder den vorzüglichen Musiker bewundern: man brauchte
nnr zu hören, wie fest und sicher Herr Kalisch den
Shnkopcn-Rhythmns im Allegro des ersten Quintetts erfaßte; oder
wie bestimmt er im Männer-Terzett des zweiten Aktes (mit Lord
und Lorenzo) seinen Antheil zur Geltung brachte. Die Stinnne
selbst gab oft sehr schön aus; erschic:: aber auch hin und wieder
für diese Partie nicht gleichmäßig genug: die Mitteltöne blieben
zuweilen etwas klanglos und der Vortrag entbehrte dann, namentlich
im Parlando, der rechten Abrundung. Vornehin durchdacht, wie
eigentlich Herr Kalisch Aller fingt, sang er die Einlage: Serenade
von H. Hcrrmann, eine interessante Komposition, die nur mit ihrem
großen instrnnientalenAufwand—Trompete,Posaune,Tambourin re.
— an dieser Stelle— nämlich als Lockruf für die Banditen zu heim¬
licher Nachtzeit— etwas deplacirt war. Die große Räuber-Arie
im 8. Akt zeigte uns Herrn Kalisch wieder als den berufenen

Vortragskünstlcr; auch die gefährlichste Stelle, die ausgedehnte An¬
wendung der Fistelstimme im Mittelsatz, gelang und bewies, wie
famos der Sänger sein Organ in der Gewalt hat. Das Publikum
kargte nicht mit Beifall. Die Zerline sang Fräulein Kaufmann,
welche schon in der äußeren Erscheinung die durchtriebene schwarze
Italienerin sehr glücklich markirte uub auch im Spiel echt
südländische Beweglichkeit und Grazie eniwickcltc. Die berühmte
Auskleide- Scene giebt sie absichtlicher, nüt mehr bewußter
Koketterie, als sonst gewohnt, doch in ihrer Art nicht minder
ansprechend. Schade, daß die Banditen hinter dein Vorhang sich
allzu mausig machten und dadurch die Aufmerksamkeit voi: der
Sängerin oft ablenkten; denn Fräulein Kaufmann that hier ihr
Bestes. An reizenden: gesangliche!: Zierrath fehlte es nicht: die
junge Künstlerin hat ihre technische Virtuosität noch erheblich ver¬
vollkommnet, und die vermehrte Ausgeglichenheit der Register ge¬
stattet ihr manche kühnen Versuche. Vortrefflich wirkte die dunkle
Tonfärbung im Gebet. Aber auch in den verschiedenen Ensembles
hielt sich die Stimme, mit geringen Ausnahmen, sehr tapfer.

Die übrige Besetzung ist von früher her bekannt und beliebt
und wohl dazu angethan, das Publikum bei heiterster Laune zu
erhalten. __ 0. D.

Ans Knust und Krbe«.
* Prnstonsanstalt dentschrr Ionrnalisten »md Schrift¬

steller (G. K ). Mit einem von schönem Erfolge begleiteten
Herbstfcst des Dresdener Ortsverbandes ist die Saison in viel-
vcrsprcche!:dcr Weise eröffnet worden. Weitere Veranstaltungen sind
in Aussicht genommen in München und Nürnberg. In beiden
Städten werden die Lokalverbändeder Genossenschaft deutscher
Bühnenangehöriger und der Pensionsanstalt gemeinsam Feste ver¬
anstalten. Da«'Zusammenwirken dieser beiden Korporationen, die
die gleichen hnmanitärcn Ziele verfolgen, kann nnr frendigst be¬
grüßt werden und ist auch in anderen Städten zur Nachahmung
dringend zu empfehlen. Bencsiz-Vorstcllungen haben in entgegen¬
kommender Weise zugesagt: die Direktion des Hamburger Stadt-
theatcrs(Herren Bachur und Bittong) und des Landcsthcntcrs inLinz (DirektionA. Cavar). Der finanzielle Ertrag dieser Ver¬
anstaltungen fließt einem Fonds zu, aus dem die Anstalt Zuschüsse
zu den sclbfterworbeucn Renten ihrer Mitglieder leistet. Der Zu¬
schuß wurde für das Jahr 1901 auf 80 Mk. festgesetzt. Archer
diesem Zuschuß gewährt die Anstalt»och weitere Vortheile, wie ste
von keiner anderen VcrsicherunasacseUschaft geboten werden. Wir
möchten daher denjenigen Schriftstellern, die sich bis jetzt noch nicht
mit der so wichtigen Frage vcr Altersversorgung beschäftigten,

von 879 behandelten Fällen erwiesen worden ist. Immerhin ist
das Mittel wegen seiner starken Wirkung mit Borsicht anzrnvenden.
Dr. Mougeot giebt am ersten Tage 6 bis 10, an den folgenden
Tagen 12 Stück Kosamkenre.

Drr Krieg irr Südafrika.
evb. Kapstadt , 23. Oktober. General French  begegnete

auf den: Marsche von Carolina nach Bethel anhaltendem Wider¬
stand und verlor 36 Tobte.  Auch sonst hatten die britischen
Truppen mehrere Scharmützel, dabei fielen insgesammt 50 Mann.

wb. London, 24. Oktober. Die „Times" melden aus Kap¬
stadt:  Die postalische Ausfuhr von Rohgold aus Transvaal seiverboten.

hd. London, 23. Oktober. Die „Times" berichten aus
Brüssel,  die belgische Regierung habe De. Leyds mitgctheilt,
daß sie einen längeren Aufenthalt des Präsidenten Krüger in
Belgien nicht gern sehen würde, da dessen Anwesenheit zu England
feindlichen Kundgebungen Anlaß geben würde, welche die belgische
Negierung nicht dulden könne.

hd. Kerstin, 23. Oktober. Die „Norddeutsche AllguneineSeitung"bezeichnet die Blättermeldung von angeblichen gegen dieuren geplanten Gewaltmnßregelnals eine Tataren-Nachricht.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  24. Oktober.i,

Andreasmarkt und gesetzliche Ladenschlutzzeit.
In den Kreisen der Markt- und Meßhändler, sowie der Hansirer

haben die Bestimmungen der mit dem1.Oktober in Kraft getretenen
Novelle zur Gewerbeordnung von Anfang an insofern Bedenken
erregt, als dadurch nidjt nur für den Verkauf in Ladengeschäften,
sondern auch für das Fcilbieten von Waaren auf öffentlichen Plätzen,
Jahrmärkten, Turn-, Schützen- und sonstigen Volksfesten, sowie für
den Gewerbebetrieb im Umherziel-en eine Schlußzeit vorgesehen ist.
Es geht dies aus dem letzten Abschnitt von § 139s der Gewcrbe-
ordn:u:gS-Novelle hervor, in dem es bekanntlich heißt: „Während
der Zeit, wo die Verkaufsstellen geschlossen sein müssen, ist das
Fcilbietcn von Waaren auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen
oder an anderen öffentlichen Orten oder ohne vorherige Be¬
stellung von Haus zu Haus im stehenden Gewerbebetriebe,
sowie im Gewerbebetriebe im Umherziehen verboten." Ein
wenig Hoffnung erweckte bei den Interessenten allerdings
der darauffolgende Satz: „Ausnahmen können von der Orts-
Polizeibehörde zugelasscn werden." Aber znfriedengcstellt waren
sie damit durchaus nicht, weil sie— wie stä) schon jetzt zeigt, mit
Recht— befürchteten, daß ihnen daraus an dem einen Ort die
allcrgUnstigsten, an dem anderen die allernngünstigsteu Verhältnisse
erwadisen würden. Den Bctheiligten wäre es nun, um diesem
Dilemma ans den: Wege zu gehen, an: angenehmsten, wenn der
Bnndesrath, gemäß dem Schlußsatz des obengenannten Paragraphen:
„Die Bestimmung des 8 55s, Absatz2, Satz2, findet Anwendung",
einheitliche Normen für  die Ausführung der Gewerbeordnungs-
Novelle erlassen würde, doch waren ihre dahin zielenden Bestrebungen
bis jetzt erfolglos. Die Bereinigungen der Markt- und Meß-
reisendcn beabsichtigen deshalb, sich mit einer Eingabe an sämmtliche
199 deutschen Handelskammeri: zu wenden, welche darauf hinaus¬
zielt, daß die Kanfleute bei Festsetzung der Ausnahme¬
tage auch die Tage der Messen und Märkte berück¬
sichtigen möchten.  Die Interessenten nehmen nämlich an, daß
in den meisten Orten nicht nur die Jahrmarkts-Händler, sondern
auch die seßhaften Kaufleutc ein Interesse daran habe», daß dert
Verkauf an Markt- oder Meßtag«: über die übliche Zeit hinauf)
gestattet wird. Ferner wollen tue Bethciligten sich an sämmtliche
Marktorte bezw. deren Polizeiverwaltnngen mit der Bitte wenden,
daß für die Markt- oder Meßtage der Marktverkehr in der bis¬
herigen Art und Weise weiter gestattet werden möge. Was nun
die in Ausführung der Novelle zur Gewerbeordnung bereits an den
einzelnen Plätzen erlassenen Festsetzungen anlangt, so ist man z. B.
in Mannheim ganz radikal vorgegangen, indem man für die dies¬
jährige Herbstmesse, unter ansdrücktichem Hinweis auf 8 139e der
Gewerbeordnungs-Novelle, jeden Verkauf, auch den hausirweisen
ab 9 Uhr untersagte. (Ob hier aber im ::ää)sten Jahre in gleicher
Weise vorgegangen wird, ist fraglich, denn das badische
Ministerium hat inzwischen, auf eine Eingabe von Betheiligten

dringend empfehlen, sich die Prospekte der Anstalt kommen zu lassen,
die wie die übrigen Drucksachen vom Büreau (München, Max
Joscphstraße l/o) kostenlos versandt werden.

* Uerjchie- ene Mittheilnnaen. Zur vierhundertjährigen
Jubiläunlsseier der Entdeckung Brasiliens erschien im Verlage von
W. Rotermund in S . Lcopoldo, der deutschen Stadt in Brasilien,
eine knrzgefaßte, aber recht anregende und für die Allgemeinheit
genügende Schrift: „Die Entdeckung und der Entdecker
Brasiliens"  von Bruno Stysinsk: (Preis 1.50Mk.). Eben¬
dort erschien: „1901. Kalender für die Deutschen in
Brasilien ", 21 . Jahrgang (1.50 MS.), ein reichhaltiges Buch,
das einen guten Begriff von der Bedeutung des Deutschthums im
fernen Tropenlande gicbir

Das l i t l ernr i sehe Echo. Halbmonatsschrift für Litteratnr-
frcnnde(Berlin, F . Fontane ». Co., Preis vierteljährlich3 Mk.).
Inhalt des 2. Heftes: Erich Schlaikjer, Die Vorherrschaft Berlins.
— Max Meycrfew, Nene englische Romane. — Albert Geiger,
Finlands moderne Dichter. — Max Osborn, Aus der Knnstlittc-
ratur. — Max Meudheim, Ein englisches Riesenwerk. — Josef
Ettlinger, Neues von Max Kretzer. — Ernst Zahn, DaS Erbe
(Novelle). — Ludwig JakobowSki, China in: Kolportagc-Noman.
— Französischer Brief; Italienischer Brief; Polnischer Brief;
Amerikanischer Brief; Echo der Zeitungen und Zeitschriften rc.

Das Lortzing -Denkmal für  Pyrmont ist dem Berliner
Bildhauer Professor Upl»:cs zur Ausführung übertragen worden.

Eine astronomische Expedition,  die von der Harvard-
Universität entsandt worden ist, hat die Hauptstadt von Jamaika
erreicht. Die Expedition hat die Ansaabe, ben kleinen Planeten
Eros wieder aufzusnchm, von dessen Beobachtung die Wissc!:schaft
wichtige Aufklärungen erwartet.

Seit 14 Tagen beherbergt, wie das „Luzerner Tagblatt" nach
der „Revue" berichtet, eine ans der Spitze der Dole (Gipfel des
Schweizer Juras 1678 Meter) errichtete Hütte eine Anzahl junger
Gelehrter, die von der schweizerischen Sektion der internationalen
geodätischen Kommission dort hinauf gesandt wurden, um die Länge
des Meridians zu vcrifiziren. Alle Wochen zweimal steigt einer
von ihnen nach St . Cergues hinunter, um Mnndvorrath und die
Post zu holen.

Ans Neapel  vom 20. d. Mts. wird der „Franks. Ztg."
geschrieben: Aus einen: kürzlich von der Direktion der Ausgrabungen:n Pompeji  neuerworbenenGebiete wurde dieser Tage einBund gemacht,der nach Ausspruch der Sachverständigen zu demriginellstcn und künstlerisch Werthvollste:: gehört, das m der
jüngsten Zeit ansgcgraben wurde. Die an das Tageslicht gebrachten
Gegenstände find eine Pfanne und zwei Löffel aus Selber, von
eleganter Form und sehr gut erhalten, eine Münze und ein Bronce-
ring. Die Außenseite und der Stiel der Pfanne sind mit zierlichen
Reliefs geschmückt. Der kleine Schatz wurde im Nationalmuscum
zu Neapel untcrgebracht.
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hin, den Ortspolizeibehörden die Zulassung gewisser Ausnahmen
für den Markt- und Hausirhandel rc. anheimgcgeben.) Auch auf
dem diesjährigen Herbstmarkt in Staßfurt muhten alle Verkaufs-
stände um 9 Uhr geschlossen werden. (Dabei konnten natürlich in
Mannheim wie in Staßfurt Schaubuden, Karnsscls rc. bis zur
üblichen Marktschlußzeit geöffnet, bezw. in Betrieb bleiben.) In
Berlin dagegen hat man das Feilbieten von Back- und Konditorei-
waaren, Wurst und anderen Lebensmitteln, Blumen, Streichhölzern,
Ansichtspostkarten und geringwerthigen Verbranchsgegeiiständen auf
öffentlichen Wegen,Straßen,Plätzen und anderen öffentlichen Orten in
dem bisher in Berlin üblichen Umfange gestattet. Für Wiesbaden
hat der Herr Polizeipräsident, in Ausführung der Gewerbe¬
ordnungs-Novelle, in der hier in Frage stehenden Angelegenheit, wie
mau vielleicht wissen wird, folgende Festsetzungen getroffen:
.Das Feilbieten von Maaren auf öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen oder anderen öffentlichen Orten während der Zeit, in
welcher die Verkaufsstellen geschlossen sein müssen, wird an Werk¬
tagen im folgenden Umfange zngelassen: a. Das Feilbieten von
Back- und Konditorwaaren, Wurst und anderen Lebensmitteln,
Blumen, Streichhölzern, Ansichtspostkarten und geringwerthigen
Gcbrauchsgegcnständen, soweit cs bisher schon während dieser Zeit
üblich war. b. Das Feilbieten von Lebensmitteln, Blumen, gering¬
werthigen Gebrauchsgegcnständen, Erinnerungszeichen und ähn¬
lichen Gegenständen bei öffentlichen Festen, TrnppenzN-
sammenzichungen oder sonstigen außergewöhnlichen Gelegenheiten."

Es sind nun in Jnteressenten-Kreiscn Zweifel darüber ent¬
standen, ob durch diese Bestimmungen die beim Wiesbadener
Andreasniarkt  bisher übliche Schlnßzeit, um 10 Uhr Abends,
für das Feilbieten aller Arten von Waarcn ohne Weiteres gewähr¬
leistet ist oder ob es dazu nicht, um Mißverständnissen vorzubeugcn,
des Erlasses einer besonderen polizeilichen Erlaubniß bedarf. Es
ist ja zwar in den erwähnten Festsetzungen unter b von „öffent¬
lichen Festen, Truppenzusammcnziehnngenund- sonstigen außer¬
gewöhnlichen Gelegenheiten" die Rede, aber es wird immer nur von
der Gestattung des Verkaufs von „Lebensmitteln, Blumen rc.",
sowie von „geringwerthigen Gebrauchsgcgenständen" gesprochen,
während ans dem Andrensniarkt doch auch bessere Gebrauchs¬
gegenstände aller möglichen Branchen, ja sogar Lnxuswaaren
feilgcbotcn werden. Sollte man aber eiwa genau nach dem Wort¬
laut dieser Bestimmung verfahren wollen, so dürfte es doch Schwierig¬
keiten bereiten, dies dnrchzuführenbezw. zwischen geringwerthigen
und besseren Maaren die richtige Grenze zu ziehen. Unzweifelhaft
ist wohl bis jetzt nur, daß geringwerthige  Artikel, an den
Verkaufsständen sowohl, als auch durch die sog. fliegenden Händler,
auf dem Andreasmarkt, wie bisher, bis 10 Uhr Abends feilgcbotcn
werden dürfen und daß ferner Schaubuden, Karussels rc. ans dem
Markt, nach wie vor, ebenfalls bis zu dieser Zeit geöffnet bezw. in
Betrieb bleiben können, da diese für die Gewerbeordnungs-Novelle
gar nickt in Betracht kommen. Für Hausirer in Wirthschaften rc.
dürfte die bisherige, bekanntlich unumschränkte Verkaufszeit auch
diesmal wieder freigcgeben sein. Vielleicht tragen dieseMittheilungen
zu einer Aufklärung der obigen Fragen, sowie dazu bei, daß man
in den Kreisen unserer seßhaften Kaufleute die Angelegenheit einmal
näher erörtert, ob die beiden Andrcasmarkttage in die vorznschlagcnden
Ausnahmetage mit einbegriffen werden sollen. Bei dem großen
Verkehr, den der Andreasmarkt für Wiesbaden mit sich bringt,
haben sicher gar manche Branchen Interesse dafiir. Ob freilich
noch für dieses  Jahr an den beiden Tagen für die ansässigen
Geschäftsleute eine Ausnahme zu erzielen sein wird, ist eine andere
Frage. _ b.

— Personal - Nachrichten. Den Oberförstern Freiherr
v. Bibra  in Thale, Bärhaus  in Diez und Bogt und Freiherr
v . Hunolstein  in Rambach ist der Titel als Forstmeister nüt
dem Range der Räthe vierter Klasse verliehen worden. — Dem
Forstmeister Kehrein  zu Erbach a. Rh-, bisher zu Hofheim,
wurde der Rothe Adler-Orden dritter Klasse mit der Schleife ver¬
liehen. — Der praktische Arzt vr . Weber  zu Limburga. L. er¬
hielt den Rothen Adler-Orden vierter Klasse.

— Königliche Schauspiele. Bei dem heutigen Vorverkauf
für „Oberon" mußten leider aus Mangel an verfügbaren Plätzen
viele Hunderte an der Kasse zurückgewicsen werden. Um nun den
hierbei geäußerten vielfachen stürmischen Wünschen cntgcgenzu-
kommen, wird am Sonntag -noch eine „Oberon"-Aufführung—
die 40. — außer Abonnement angcsetzt werden. Die für Sonntag
angezeigte Vorstellung des „Tannhäuser" — AbonnementL —
rückt dadurch in demselben Buchstaben auf Dienstag, den 30. d.M.,
Montag, den 29. d. Mts. bleibt der Buchstabe 6.

gs. Restdrns-Tstrater '. „Das ist wieder einmal ein gesundes
und liebenswürdiges Stück", das war das allgemeine Urtheil, welches
man von dem Publikum des Residenz-Theaters nach den Auf-
flihrungcn des „Großkaufmanns" hören konnte. Der „Groß¬
kaufmann", ein recht volksthümlichcs Lustspiel Stein und Walthers,
geht am Donnerstag wiederum in Scene und wird wohl noch lange
den Spielplan beherrschen. In der Samstag- Premiere „Ein
Tropfen Gift" sind neben Frau Alice Ranch(Hertha) die Damen
Tillmann und Waiden, sowie die Herren Kienscherf, Engelsdorff,
Schnitze, Sturm, Gorter und Rudolph in den Hauptrollen beschäftigt.
Herr Ur. Rauch setzt das Stück in Scene. Neben „Ein Tropfen
Gift" sind die Proben zu einem hochinteressanten Dichter-Abend imGange. Der Abend ist ans drei verschiedenen Einaktern der
„Moderne"zusammengesetzt:Wedekind, Sudermann und Schnitzler'sche
Dichtungen.

o. Sismarck -Denstmal. Die nähere Umgebung des Bismarck-
Denkmals auf dem Wilhelmsplatz, welche bisher zu wünschen übrig
ließ, wird einer gründlichen Verbesserung unterzogen. Der Anfang
dazu ist bereits gemacht. Die ganze Fläche ist erweitert und vor¬
läufig besamt, wird aber im nächsten Frühjahr nach Art der
Tcppichgärtnerei bepflanzt und mit einem kunstvollen schmiede¬
eisernen Geländer eingefaßt.

o. Gvangrlijchr Kirche» - Gemeinde -Urrtrvtnna . Zu
der gestrigen Sitzung der größeren Vertretung der Evangelischen
Gesammtkirchengenieindc waren von den 150 Mitgliedern derselben
77 erschienen. Bei der Eröffnung der Verhandlungen heißt der
Vorsitzende, Herr Dekan Bickel,  das neugewähltc Mitglied der
Vertretung der Maiktkirchcngcmeinde, Herrn LandgcrichtSrath
Schlicken, auch in diesem größeren Kreise willkomnicn. Ueber den
einzigen Gegenstand der Tagesordnung: Bewilligung weiterer Geld¬
mittel für den Hülfsprcdiaer an der Ringkirche, referirt Herr Land-
gerichtsdircktor de Ni ein Namens des Kirchenvorstandcs. Der Antrag
hat danach einen doppelten Zweck, einen vorübergehenden und einen
dauernden. Wenn auch Herr Pfarrer Friedrich imJntcreffe des Konfir-
mandenunterrichts einen Theil seiner Amtshandlungen wieder über¬
nommen hat, so ist es doch geboten, daß er sich im Winter noch der
Schonung und danach einer nochmaligen gründlichere» Erholung hin-

Abgesehen hiervon habe sich auch durch die Steigerung des kirch-
„M ' r̂^ ens und das Wachsthnm der Gemeinde die Nothwendigkeit
^ ' .F ^ ehrmig der g-.stlichen Kräfte sehr fühlbar gemacht. DieEaiuaiicn hatten so zugenommen, daß die eigentliche Seelsorge
Dulder zu kurz komme. Hinzngekommcn sei noch die Seelsorge in

b>eGeistlichen hätten sich zwar darin gcthcilt,
doch könne dies nur als cm Provisorium erachtet werden.

Alles dies weise auf eine Vermehrung der geistlichen Kräfte hin,
und mit der Riutzkirchengemeinde solle daniit der Anfang
gemacht werden, weil dies diejenige Gemeinde sei, welche am meisten
gewachsen und noch weiter wachicn werde. Das sei der dauernde
Zweck des Antrags. Aus praktischen Gründen empfehle sich die
Verlängerung des Abkommens mit Herrn Hilfsprediger Schlosser,
denn abgesehen davon, daß es nicht leicht sei, eine passende Kraft
zu finden, habe sich derselbe in jeder Hinsicht bewährt. Der so be¬
gründete Antrag, weitere 200 Mk. monatlich, zunächst bis 1. April
n. I ., zu bewilligen, wird ohne Widerspruch nngenommen.

d. Die Aitltatholtschr Kirche wird am Sonntag, den
11. November, ihre Konsekration, d. h. ihre Einweihnng, erhalten.
Zu diesem Ztvecke wird Herr Bischof Weber  ans Bonn hiertzer-
kommcn.

— Der Wiesbadener Mämrergssangverern hat in
diesem Winter zum ersten Mal die Einrichtung getroffen, daß, wie
beim2. Konzert, so auch bei der ersten Veranstaltung Konzert und
Ball von einander qctrennt werden. Das Konzert ist auf Sonntag,
den 18. November, Nachmittags5Uhr, festgesetzt, während der Ball
ain Samstag, den 10.November, in den oberen Räumen des Kasinos
abgehalten wird. Die Neu-Einrichtung bezweckt, dem Ball ein
glänzenderes Aussehen zu geben. Da der Saal durch den Wegfall
des Podiums in seiner ganzen Größe den Tanzenden zur Ver¬
fügung steht, ist hinreichend Raum für die zu erwartenden Be¬
sucher vorhanden. Die Ballkomniission wird sich ihrerseits alle
Mühe geben, die»öthigcn Vorkehriingcn zu treffen und mit hübschen
Neberraschlingen die Damen zu erfreuen. Es ist daher begründete
Hoffnung vorhanden, daß auch in dieseni Winter die Veranstaltungen
des Wiesbadener Männergesangvereins ihre alte Anzichnng be¬
wahren werden.

— Die Wiesbadener Dame» - Gesellschaft (Tannns-
straße6, III) hat soeben ihr Winterprogramm hernuSgegeben. Das¬
selbe ist ein abwechslungsreiches und reichhaltiges und dürfte allen
Geschmacksrichtungen seiner erfreulicher Weise stetig an Zahl zu¬
nehmenden Mitglieder Rechniliig tragen. Die bereits bekannten
und äußerst lebhaft besucht werdenden„geselligen Abende" sind im
Winterprogramm ziveimal monatlich vorgesehen. Das eine Mal
haben Mitglieder, die wirklich etwas leisten — reine Dilettanten
sind ausgeschlossen—Gelegenheit, den Beweis für ihr musikalisches
Können zu erbringen; der zweite„gesellige Abend" int Monat wird
einen neuen Charakter tragen, da an demselben Diskussionen über
Themata von allgemeinem Interesse stattfinden werden, die nach
der in englischen Klubs üblichen Weise die Mitglieder im zusammen¬
hängenden Sprechen über ein gestelltes Thema üben sollen. ZnNcujahr,
an Kaisers Geburtstag und in der Karnevalszeit werden besondere
Veranstaltungen stattfinden, und die „Donnerstag-Nachmittage",
die die Mitglieder zu zwangloser, geselliger Unterhaltung vereinen,
bieten den Damen, die Schach, Whist rc. lieben, Gelegenheit,
Partnerinnenzu finden. Mitte Januar findet eine General¬
versammlung statt; das Comite wird mit Stolz auf das erst vor
einem Jahre ins Leben gerufene Unternehmen zurückblicken können,
das den Damen Gelegenheit zu geselligem Verkehr und Gedanken¬
austausch in denkbar behaglichsten Räumen giebt, und durch das
vorzüglich ansgcwählte Lesematerial— cs werden die besten
Monats- und Wochenschriften des In - und Auslandes, deutsche
und französische TageSzeitllngcngehalten— seinen Mitgliedern,
welchem litterarische» Geschmack sie auch fröhncn mögen, zu manch
geniißreichcr Stunde im Lesezimmer des Klubs verhilft.

— Graf Maldrrsee -Marsch von Fr . W. Münch, den wir
wiederholt von der Kurkapelle und der NegimentSmusik der 80er
spielen hörten, können wir nun dahin beürtheilen, daß derselbe
mit seinen schönen, frischen Melodicen und seiner vorzüglichen
Orchester-Bearbeitung als eine äußerst gelungene Komposition be¬
zeichnet werden nniß, die wohl in aller Kürze nicht allein durch
süunntliche RegimeiitS-Musiken der deulschcn Armee, sondern auch
durch die meiste» Civil-Kapellen ihren Lauf nehmen wird.

— Ei » eigenartiger „Streik " hat sich kürzlich im nahen
Biebrich  abgespielt. Eine große Anzahl der Schüler der Abend¬
schule, welche sich bis zum Beginn des Unterrichts auf der Straße
anzusammeln pflegen, gab der Anffordcrnng des Lehrers, in das
Klassenzimmer zu komnien, keine Folge, auch auf wiederholte Auf¬
forderung nicht. Der Lehrer ließ darauf die Thür schließen und
blieben somit die Schüler von dem Unlerricht für diesen Abend
ausgeschlossen. Es wurde Anzeige erstattet und die Folge war,
daß, laut „Tagespost", jeder der unbotmäßigen Burschen einen
2 Mark-Strafzettel erhielt. Es sollen im Ganzen 80 solcherStraf-
mandate ergangen sein. So ist's recht. <

— Das Arzthonorar . Wir erhalten folgende Zuschrift von
einem Arzt: Die in Nr. 493 Ihres Blattes veröffentlichte Zuschrift
der Handwerkskammer zu Wiesbaden ist gewiß recht bch« zigenS-
wcrth und trifft im Großen und Ganzen das Nichtige. Nur zwei
Sätze der Ausführung, deren ersten die Redaktion übrigens schon
selbst mit einem Fragezeichen versehen, erscheinen von etwas
zweifelhafter Richtigkeit. Es heißt da: „Wenn der Arzt,  der
Rechtsanwalt rc. seine Rechnung schickt, dann beeilt
man sich, sie zu bezahlen." Ferner: „Die Rechnung des Arztes
zu bezahlen, ist längst alsEhrcn  sache anerkannt, und mit Recht
. " Hierzu erlaube ich mir auf Grund vieljähriger Er¬
fahrungen Folgendes zu bemerken: Gewiß sollte man erwarten, daß
die Rechnung des Arztes  baldigst zu bezahlen als Ehrensache
gelte, doch leider ist dem nicht so. Ich glaube im Gegentheil, daß
kaum ein Stand so langsam und schlecht bezahlt wird, als gerade
der ärztliche. Folgende persönliche Erfahrungssätze werden das am
besten erläutern: 1. Die allerwenigsten Patienten bezahlen gleich
baar oder doch wenigstens am Schluß der Behandlung. 2. Die
erstmalige Rechnungs-Ausstellung ergiebt höchstens 20 bis 25 pCt.
Eingänge. 3. Durchschnittlich ist eine drei- bis viermalige
Rechimngs-Ansstellnug bis zur Erledigung der Zohliing nothwendig.
4. Mindestens 10 pCt. des auf dem Papier stehenden Verdienstes
sind uneinbringbar und gelten als verloren. Letztere Zahl dürfte
eine bedeutend höhere sein bei vielen Aerzten, welche, theils ansGutmüthigkeit, theils aus Scheu vor Unannehmlichkeiten, cs nnter-
laffen, scharf gegen säumige Schuldner vorzugehen. Für den
Denkenden erübrigt sich jeder weitere Kommentar. Wenn das liebe
Publikum nur endlich einmal von der althergebrachten, aber leider
schon lange nicht mehr berechtigten Anschauung ablasscir wollte, als
ob ein jeder Arzt ein„lloatus poosiäsns" sei, der das Geld eigent¬
lich gar nicht brunchc! Zur Linderung der zweifellos in nicht
unbeträchtlichem Grade vorhandenen Misere des AcrztestandcS würde
besagte Mcinniigsäiiderung vielleicht ein klein wenig beitragen.

— Für die Unterstützung der in der Morgen-Ausgabe
unseres Blattes (Nr. 480) erwähnten armen, alten und arbeits¬
unfähigen Wittwe eines Arztes  sind bisher bei nnS cin-
aegangcn 50 Mk. von dem Einsender jener Zuschrift. Wir lenken
besonders die Aiifmerksnmkeit der Herren Acrzte auf die Nothlage
der Wittwe eines Kollegen und bitten ganz allgemein um die Zu¬
sendung weiterer milder Gaben.

SJ) Die Ketzkr-aft der Hölzer. Daß Hartholz größereteizkraft besitze als Weichholz,ist eine weit verbreitete, aber irrigennahme. Denn nach eingehenden Untersuchnngen über diesen
Gegenstand besitzt von den Hölzern Lindcnholz mit 99 pCt. die
größte Heizkraft; es folgen sodann Feldrüster und Fichte mit
98, Weide, Kastanie und Lärche mit 97, Ahorn und Föhre mit 96,
Schwarzpappel mit 95 und Weißbirke mit 94 PCt.; hiermit ist die
Reihe der Weichhölrer erschöpft. Erst nach der Weißbirke folgen
die bekannten Harthölzer, wie Eichenholz mit 92, Weißbuche mit 91
und Rothbnche mit nur 90 pCt. Heizkraft. Es ist somit leicht er¬
sichtlich, daß Hartholz die geringste Heizkraft besitzt.

— glrittr Rotizen. Das Wachtkommando  vom ersten
Bataillon des Füsilier-Regimentsv. Gcrödorsf(.Hess.) Nr. 80 ist
wieder in seine Garnison znrückgckchrt. — Der Prediger der hiesigen
freireligiösen(dcutschkatholischen) Gemeinde, Herr Welcker.  wird
am Donnerstag, de» 1. Novemberd. I ., auf Veranlassung desSrcidenker-VereinS"in der„Loge Plato"einen Vortrag  halten,ema: „Wie wird dem Volke die Religion erhalten?"

A Mainz, 24. Oktober. Rheinpcgel:  0 m 20 cm Vor¬mittags»egen0 m 18 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
* Enterten. Die .Turngesellschaft" hielt am vergangenen

Sonntag ihr 15. Zöglings-Wettkurnen ab. Dasselbe wurde durch
einen Aufmarsch und Freiübungen eingeleitet, denen das Wett¬
turnen am Reck, Barren und Pferd und in drei volksthümlichen
Hebungen folgte. Die jungen Turner leisteten im Allgemeinen
Tüchtiges, auch recht gute Ernzellcistungen ionrden gezeigt. Abends
fanden sich die Mitglieder des Vereins und besonders die Eltern
und Angehörige der Zöglinge zu gemnthlichem Beisammensein in
der Turnhalle ein und erivartetcn mit Spannnng das Ergebniß
des Wetttnriiens, welches der Turnwart der„Tnrngesellschaft", Herr
Emil Schnaas, in würdigster.Weise, einleitend' durch eine sehr
beifällig anfgenommcne Rede, verkündete. Es war folgendes:
1. Alexander Weber mit 64 Punkten, 2. Karl Jungbaner mit 63'/*
Punkte», 3. Robert Stein mit 58'/»Pmikten, 4. Louis Minner mit
55'/» Punkten, 5. Oskar Engel 48'/« Punkten, 6. Peter Dickkopf
mit 477« Punkten, 7. Karl Günther mit 47'/- Punkten, 8. Ludwig
Jahn mit 47Pnnktcn, 9. Karl Schmidt mit 46̂ «Punkten, 10. Karl
Müller mit 41'/« Punkten.

Gerichts sarü.
d. Wiesbaden , 24.Oktober. (Strafkammer .) Vorsitzender:

Herr Landgcrichtsdirektor Born;  Vertreter der König!. Staats¬
anwaltschaft: Herr Assessor vr. Weismann. — Der Taglöhner
Emil Riese von Niederrad  bat einmal ein paar Wochen in
Untersuchungshaft gesessen und war dann freigesprochen worden.
Seit dieser Zeit soll er dem Schneidergesellen Alexander
Rohr von Soden, der auf dem Hofe Goldstcin beschäftigt
ist, Rache geschworen haben, denn dieser sei damals als
Zeuge gegen ihn ausgetreten. Am 29. Juli dieses Jahres
saßen die beiden nebeneinander auf einer Wirthsbank in dem
zwischen dem Hofe Goldstein und Niederrad liegenden Gasthaus
„Zum Rothen Hamm". Als der Schmied, der ziemlich betrunken
war, die Thür der Wirthschaft hinter sich hatte, soll ihm Riese
vier Messerstiche beigcbracht haben, die nicht sehr gefährlich waren,
aber immerhin recht gefährlich hätten werden können. Er wird zu
1 Jahr Gcfäiigniß vcrurtheilt.

Setzte Nachrichten.
Conti uenlal -TelegravSen -Eomvaglilt.

Ket'iirr, 24. Oktober. Die „Berliner Neuesten Nach¬
richten schreiben: In der Presse wird noch immer von
dem bevorstehenden Schuldotationsgesetz  gesprochen.
Wir haben Grund zu der Annahme, daß wenigstens für
die nächste Landtagssession eine derartige Vorlage nicht zu
erwarten ist.

vevcl !lIe»SSr - au Lerollt

Kortin , 24. Oktober. Wie die „Nationak-Zei'tnng" hört, hat
bei Beginn der gestrigen StaatsmimsterialfitzuilgGraf Bülow
dem Fürsten Hohenlohe, der 6 Jahre lang an der Spitze des
Staatsministeriilms gestanden, warme Worte des Andenkens ge¬
widmet. — Der bislzerige Uiiterstaatssckretär Freiherrv. Richt-
h ofen  ist zum Staatssekretär des Auswärtigen Amtes ernannt
worden. Ueber die Wahl seines Nachfolgers ist noch keine Ent¬
scheidung getroffen, doch dürfte es, dem,',Lokal-Anzeiger" zufolge,
keinem Zweifel unterliegen, daß Legationsrath von Tschiersky auf
diesen Posten berufen wird.

Homburg v. b. H., 24. Oktober. Das Kaiserpaar  ist
gestern Abend nach Barmen abgereist.

Philadelphia , 23. Oktober. Ein neues russisches Kriegsschiff
modernster Bauart ist heute hier glücklich vom Stapel gelaufen.

hd. Paris , 24.Oktober. Ein Telegramm aus Kobe (Japan)
berichtet, daß in den japanischen Meeren bei dichtem Nebel ein
Zusammenstoß  zwischen einem französischen Transportdampfer
und einem japanischen Schiffe stattgesiinden hat. Der französische
Dampfer sank  eine halbe Stunde nach dem Zusammenstoß.
Sämmtliche an Bord befindliche Soldaten und die gesammte Be¬
satzung, mit Ailsnahme von3 Mann, wurden gerettet.

Urm-Uorlr, 23. Oktober. Ein Kassendefekt derErsten
Nationalbank  beziffert sich, ans 750,000 Dollar. Die Unter¬
schlagungen erfolgten seit 5 Jahren. Das Geld wurde hauptsäch¬
lich zu Spekulationen verwendet. Der Kassirer Alvord ist seit dem
15. d. Mts. verschwunden. (Franks. Ztg.)
. . ■ - . ..

NolksmerthschaMches.
(?) Mickcr, 23. Oktober. Die Weinlese  ist flott im Gange.

Was den Ausfall derselben hinsichtlich der Menge anbelangt, so
ist der diesjährige Herbst als ein„neidischer" zu bezeichne». Neidisch,
weil der Eine fast nichts, ein Zweiter ivenig und der Dritte viel
erntet. In den wenigen Weinbergen, die in der Frostnacht vom 19.
auf den 20. .Mai gänzlich verschont geblieben sind, wird viel
geherbstet, in den vom Frost am stärksten mitgenonimenelt Gelände»
ist die Ernte sehr gering und in den übrigen Weinbergen kann sie
als mittelmäßig bezeichnet werden. Wenn nun die Weinernte in
quantitativer Hinsicht nicht zu loben ist, so wird die Qualität
diese Lücke hoffentlich so ziemlich ausfüllcn, denn man rechnet im
Allgemeinen, daß der 1900er dem 93cr an Güte mindestens gleich,
wenn nicht über kommt. Vorgenoiiimme Mostprobcn ergaben 90
bis 100 pCt. nach der Oechsle'schen Mostwage bei einem minimalen
Gehalt an Säure. Für die Trauben werden 25 bis 28 Pf.
pro Pfund geboten, doch hält man mit dem Verkauf noch zurück,
da man einen höheren Preis zu erzielen hofft.

* Der Saatenstand Mitte Oktober . Um die Mitte des
Monats Oktober war der Stand der Saaten in Preußen folgender
(Nr. 1 bedeutet die Erwartung einer sehr guten, 2 einer guten,
8 einer mittleren(diirchschnittlichen), 4 einer geringen, 5 einer sehr
geringen Ernte) : Winterweizen 2,6, Wintcrspelz 1,'8, Winterroggen
2,7, junger Klee 3,1, Luzerne 2,7.

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse
vom 24. Oktober, Mittags 127- Uhr. Credit-Akticn 202.80,
Disconto- Commaiidit 171.40, Staatsbahn 137.—, Lombarden
24.50, Gotthardbahn-Aktien—.—, Centralbahn— , Nord-
oslbnhli —.—, Union-Bahn — , Lanrahütte-Aktien 197.50,
GelsenkircheiierBergwerks- Aktien 184.10, Bochumcr 176.—,
Harpener 176.50, 3-procentige Mexikaner— , Italiener 94.—,
Dresdener Bank— , Darmftädtcr Bank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc. Spanier —.—,
3-proccntige Portugiesen—.—. Tendenz: still.

Wien,  24.Okt. Oesterreich.Credit-Akticn646'/-, Staatsbahn»
Aktien 645.—, Lombarde»107.70, Marknoien 117.80. Tendenz:still.

Geschäftliches.
I 'atci -Hcinklcider und
J « cken nacliManss , vorzüg¬
lich sitzend , Mrngen , Mnn-
NChetten , Crnvatten etc.

19. fjugenbilHl . Kcko Markt - u. Grabenstr . 13018

Die Adead-Aasgabr enthält1 Beilage.
Der unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artifcl ist verböte».

«erantworiü » siir den polllischeu und seuileion H» U; 0) Sftult « Dom Bbittzl;
für den übrigen The» und die « u,eigen- il. Rbitzerdii Beide tu Wiesbaden.
Druck und Billig der v. Lch Illindrrg ' lche» Has-Buchdruckerei in Wiesbaden.

Oberhemden,
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Wer für sein gutes Geld
augj etwas wlMlch Gntes haben will, der nehme von den vielen angepriesenen Kaffee-Zttsapmitteln nur Kathreiners
Malzkaffee. Dnrch seinen hohen Wohlgeschmack und seine Bekömmlichkeit verbessert er jeden Kaffee. Der echte„Kathreiner"
kommt aber niemals lose, sondern nur in plombierten Palleten mit dem Bild des Prälaten Kneipp zum Verkauf.

F196

Ausverkauf wegen Geschäfts"Uebenjabe
im

Kaufhaus Führer,
Kirehgasse 48 . H Telefon 3048.

Grosse Posten

Gebrauchs- und Zier-Möbel
in Nussbaum , Eichen etc., als:

Neuheit ersten Ranges!
lriumphstuhl weil überiroffm durch

ferner

Bauerntisclie,
Serviertische,
Hippestische,
Rauchtische,
Wandschränke,
Käfig - Ständer,
Büsten - Ständer,
SaBon - Säulen,
Schirm - Ständer.
Noten - Ständer,

Triumph - , Kosmos-

Paneelbretter,
Bücherbretter,
Handtuchsfänder,
Haus -Apotheken,
Cigarren - Schränke,
Hofen -Etageren,
Bücher - Etageren,
Büffef - T ritte,
Handtuchhalter,
Hocker etc . ,

werden mit IlioKie;
und andere Automat . KlappstühEe

IM abgegeben

und empfiehlt es sich diese Gelegenheit schon zum Einkauf von

Weihnachts ^Geschenken = -
Hein̂ n. j ^ bhdngen dir  Beinslülzi! zu benutzen. 14475

Lokal -Gewerbe verein.
Donnerstag , den 25 . Oktober , Abends 8 /a Uhr , im Saale der

Gewerbeschule , Wellritzstrasse 84:

Vortrag
der Herrn© r . Edward TIi . Walter,

vorm. Lektor a . d. Kgl . schwed. Universität Lund,
über:

bewerbe an der «Falirfmndertwende.
Erläutert durch 100 Lichtbilder.

Eintrittskarten für Vereinsmitglieder kostenlos, für deren Angehörige
ä 20 Pf ., für Nichtmitglieder a 50 Pf . sind vorher bei der Geschäftsstelle
des Gewerbevereins erhältlich . Abends an der Kasse beträgt der Eintritts¬
preis für Jedermann ohne Ausnahme 50 Pf . F 385

Zu  recht zahlreichem Besuche ladet ein Der Vorstand.

Fleischhackmaschinen,
bestes Fabrikat,

von Jülc . 4 . 5 © an,

Brodschneidmaschinen
billigst . 13427

Franz FIoSSHGP, Wcllritzstrassc 6.
13285Apfelmost

irisch von der Kelter täglich zu Haben Sedanstr. 3.

6. Abnorme NeHstaugen
(Seltenheit) preiswerth zu verk. Friedrichstr. 46.
im Laden. 19796

1895er/97er Weissweine.
No. 12 Lanbonheimer . Fl . 50 Pf.
„ 36 Wintricher . 5,5 „
„ 38 Moselblümchen.  65 „
„ 16 Niersteiner . . 65 „
„ 20 Oppenheimer Goldberg . . „ 95 „
„ 22 Erbacher . . 1.—Mk.

Probiren und vergleichen Sie obige sehr
preiswerthe,wohlbekömmlioheWeine,welcheselbst
verwöhntere Ansprüche vollkommen befriedigen.
Besonders empfehle Hio. 38 und IO . Diese
beiden Sorten erfreuen sich täglich grösserer
Beliebtheit und habe ich mich entschlossen, um
etwas Besonderes zu bieten, dieselben bei Ab¬
nahme v. 30 Fi. ä 60 abzugeben. Obiger Preis
verstellt sich bei 12 Fi. frei in’s Haus. 13124

!*'• ESicnstbuch , Bheinstrasso 82.
Kellereien: Rheinstrasse 82 und Blüolierplatz 3.

ehr verliebt
sind viele Damen in die Alabaster- und
Lilienmilch- Seifen, da durch deren
Gebrauch schneoweisso zarto Haut

erzielt wird. IVEedicinHl -Mrog -erie,
_ Apotli. Gerlach , Kirchgasse 62

Kartoffeln
für den Winterbedarf.

Marrnnni immun per Ctr . 2,50.
Gelbe englische .. 2,50.
Hoiger „ „ 2,20.
Monskorioffel» „ „ 4,50.

Alles frei HauS. Täglich frische Sendung

Carl Kirchner,
Telephon 2165. 14366

Wellritzstrotze 27, Ecke Hellmundstr.

Tafelüpfel,
gepflückte, mir feinste Sorten, in jedem
Quantum zu billigsten Preisen empf. 14489
E. A . Dienstbuch , Rheinstraße 82.

[[

(auf Wunsch zur Probe)
empfiehlt zu billigsten Preisen

Erich Stephan,
Kleine Burgstrasse,
Ecke Häfnergasse.

Telephon 750.
14065

neuester Ernte:
No. 1. *»russ . Mk. 1.80.

2. , , aus nur guten Marken . . 2.—.
3. Cunitn , kräftig . . 2.—.
4. Himcliong und Congo . . 2.40.
5. nousIialtmigjg -TIiee , beliebte Marke . , 3.—.
6. Visiten -TIiee , mild und fein . „ 4.—.
7. liarawinien -Tlicc , kräftig . . 5.—.
8. Riaiscriniscliungf , sehr fein . . . . „ 6.—.
9. r ’eecnbHitlien , feinste Marke . . . . „ 7 .—.

10. Mischung Kon plus ultra . . . . „ 8 .—.
Lose gewogon und in Paoketen */i, '/«, ’/io Pfund.

P* Bei Mehrabnahme entspreohondo Pmsermüssigung.

Meine garnulirt reinen Thees zeichnen sich aus durch feinstes
Aroma . Wohlgeschmack und Mchtiminlichkcit.

Freie Muster stehen jederzeit zur Verfügung. 13812

A.D.LimieiMI,Thce-Iinport,
Wiesbaden.

Uetail - Verkauf Kngroi -Vcrtricbt
Wiesbaden , Blirecter Vennililt

KllenbO |Keii |gnsse 15 . ah Annterdain . — Vreiliafcn.
Gegründet 1852. — Telophon No. 94.
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